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1 Insbesondere Veröffent
lichungen des Statisti
schen Bundesamtes und 
der europäischen Statis
tikbehörde Eurostat. 

2 Der Median ist der mitt
lere Wert einer aufstei
gend geordneten Daten
reihe. Im Unterschied 
zum arithmetischen Mit
telwert (Durchschnitt) 
reagiert der Median we
niger empfindlich auf 
Extremwerte in den 
Daten und wird daher 
bevorzugt bei Analysen 
zum Einkommen und 
bei der Berechnung der 
Armutsgefährdung ein
gesetzt. 

3 Das Äquivalenzeinkom
men wird ermittelt, 
indem das gesamte 
Haushaltseinkommen 
durch die Summe der 
Bedarfsgewichte der im 
Haushalt lebenden Per
sonen geteilt wird. 
Jeder Person wird ein 
Gewicht zugewiesen 
(nach modifizierter 
OECDSkala: erster Er
wachsener 1,0; weitere 
Erwachsene 0,5; Kinder 
unter 14 Jahren 0,3). 
Das Haushaltseinkom
men wird nun durch die 
Summe der Gewichte 
dividiert. Das so ermit
telte Einkommen wird 
jeder Person im Haus
halt als persönliches 
Äquivalenzeinkommen 
zugeschrieben. 

Das Einkommen der privaten Haushalte, deren 
Wohnkosten und die finanziellen Einschrän-
kungen sind schwerpunktmäßige Themen der 
Statistik EU-SILC, die in den Staaten der Euro-
päischen Union und weiteren Ländern erho-
ben wird. Damit ist diese Statistik eine wich-
tige Datenquelle für Sozial- und Armutsanaly- 
sen in Europa. Mit den Ergebnissen aus dem 
Erhebungsjahr 2015 werden im folgen den Bei-
trag Baden-Württemberg, Deutschland und 
ausgewählte europäische Staaten ver glichen 
zu den Themen Einkommen und Armutsge-
fährdung sowie zu Einschätzungen der Haus-
halte über ihre finanzielle Lage und den „ma-
teriellen Entbehrungen“. Diese Kriterien 
bilden wichtige Armutsindikatoren für die EU. 

Die Statistik EUSILC ermöglicht – vor allem 
zum Themenbereich Einkommen und finanzi
elle Lage der privaten Haushalte – statistische 
Vergleiche zwischen europäischen Staaten. 
Neben den objektiven Zahlen zum Einkommen 
werden bei dieser Erhebung auch subjektive 
Einschätzungen erfragt, beispielsweise wie die 
Haushalte mit ihrem monatlichen Einkommen 
zurechtkommen oder ob die Wohnkosten als 
besondere Belastung gesehen werden. 

Veröffentlichungen und Analysen zu EUSILC 
liegen vor allem als bundesweite Ergebnisse 
für Deutschland und für andere EUStaaten vor.1 
Der Stichprobenumfang der Erhebung ermög
licht aber auch aussagekräftige Daten zumindest 
für die größeren Bundesländer. Im Folgenden 
werden ausgewählte Ergebnisse der EUSILC
Statistik in einem Vergleich von BadenWürt
temberg, Deutschland und den EUStaaten mit 
mehr als 8 Mill. Einwohnern dargestellt. 

Haushaltseinkommen und Armutsgefährdung

Für BadenWürttemberg berechnet sich aus 
der Erhebung EUSILC 2015 ein mittleres Brut
toeinkommen (Median2) je Haushalt von 40 762 
Euro im Jahr, wobei die Haushaltsgröße durch
schnittlich 2,1 Personen beträgt. Nach Abzug 
von Steuern und Sozialversicherungsbeiträgen 
verbleibt den Haushalten ein mittleres verfüg

bares Einkommen von 30 008 Euro im Jahr. 
Deutliche Unterschiede bei der Höhe des Ein
kommens zeigen sich insbesondere nach Größe 
und Zusammensetzung der Haushalte. Deshalb 
wird mit Bezug auf die Anzahl der Personen im 
Haushalt das sogenannte Äquivalenzeinkom
men3 berechnet, das einen Einkommenswert je 
Person darstellt und als Rechengröße für die 
Ermittlung von Armutsgefährdungsquoten dient. 
Im Jahr 2015 lag der Median des Nettoäquiva
lenzeinkommens in BadenWürttemberg bei gut 
21 900 Euro im Jahr und damit etwas über dem 
bundesweiten Wert von knapp 20 700 Euro. 

Die finanzielle Lage privater Haushalte in 
Baden-Württemberg im europäischen Vergleich 
Ergebnisse der Erhebung EUSILC 2015

Die Statistik EUSILC (European Union 
Statistics on Income and Living Con
ditions) wird in Deutschland auch mit 
„Leben in Europa“ bezeichnet. Diese 

Erhebung ist die EUweit vergleichbare 
Datenquelle für Einkommen, Armut und 
Lebensbedingungen in Europa. Sie wird 
seit 2005 in den Mitgliedsstaaten der Eu
ropäischen Union sowie in einigen weite
ren europäischen Staaten durchgeführt. 
Um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu 
gewährleisten, werden EUweit die glei
chen Merkmale erhoben und für die Erhe
bungsmethoden gelten verbindliche Stan
dards. Die Befragung wurde insbesondere 
auf die Berechnung vergleichbarer Indika
toren zugeschnitten und ist eine wichtige 
Basis für die europäische Sozialpolitik.

An EUSILC nehmen in Deutschland jedes 
Jahr rund 14 000 private Haushalte freiwil
lig teil, die in 4 aufeinanderfolgenden Jah
ren jeweils einmal jährlich befragt werden. 
In BadenWürttemberg sind dies rund 1 600 
Haushalte mit insgesamt etwa 3 500 Per
sonen. Die Stichprobenauswahl und die 
Hochrechnung erfolgen so, dass ein reprä
sentatives Bild der Gesamtbevölkerung 
entsteht. Die schriftlich durchgeführte Be
fragung besteht aus zwei Erhebungsteilen, 
und zwar einem Haushaltsfragebogen und 
einem Personenfragebogen für Haushalts
mitglieder ab 16 Jahren. 
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4 Die Armutsgefährdungs
quote ist nach EUDefi
nition der Anteil der 
Personen in Privathaus
halten, der mit weniger 
als 60 % des mittleren 
ProKopfEinkommens 
(Median des Äquiva
lenzeinkommens) der 
gesamten Bevölkerung 
auskommen muss.

Bei einem Vergleich der Äquivalenzeinkommen 
in ausgewählten europäischen Staaten (Schau-
bild 1) lag Deutschland in 2015 knapp hinter 
Großbritannien und den westlichen Nachbar
staaten Frankreich, Belgien und Niederlande. 
BadenWürttemberg hingegen lag etwas vor 
den genannten Ländern. Spürbar höhere Äqui
valenzeinkommen zeigten sich für Österreich 
und vor allem für Schweden. 

Geringere Einkommenswerte als in Deutschland 
wurden hingegen für Italien und Spanien er
mittelt. Deutlich niedriger lagen die Einkommen 
schließlich in den südeuropäischen Ländern 
Griechenland und Portugal sowie in den öst
lichen Ländern Tschechische Republik, Polen, 
Ungarn und Rumänien. Zu beachten ist hierbei 
allerdings, dass das Preisniveau in vielen dieser 
Staaten auch geringer ist. 

Schaubild 1 zeigt zudem die Armutsgefähr
dungsquote4 in den einzelnen Staaten. Diese 

bildet einen Indikator zur Messung relativer Ein
kommensarmut und weist auf eine Ungleichheit 
bei der Einkommensverteilung in den jeweiligen 
Staaten hin. Eine niedrige Quote wird vor allem 
in solchen Ländern erreicht, in denen die Unter
schiede zwischen armen und reichen Haushal
ten geringer sind. Dies trifft neben den Nieder
landen beispielsweise auch für die Tschechische 
Republik zu. Dort zeigt sich trotz einer eher ge
ringen Höhe des mittleren Einkommens eine 
nur geringe Armutsgefährdungsquote. 

Haushalte kommen unterschiedlich gut mit 
ihrem Einkommen zurecht 

Neben den Angaben zur Einkommenshöhe ist 
auch die Ermittlung subjektiver Einschätzungen 
zur finanziellen Lage der Haushalte eine wich
tige Aufgabe der EUSILCStatistik. So gab im 
Jahr 2015 eine klare Mehrheit der badenwürt
tembergischen Haushalte an, mit ihrem monat

Äquivalenzeinkommen und Armutsgefährdungsquote in Baden-Württemberg, 
Deutschland und ausgewählten EU-Staaten 2015S1

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 309 17

Netto-Äquivalenzeinkommen1) (in EUR/Jahr)

1) Referenzjahr für die Einkommens-/Armutsberechnung ist bei EU-SILC das Vorjahr. – 2) Bezogen auf den Median des jeweiligen 
Staates (Baden-Württermberg bezogen auf Deutschland).

Ergebnisse der Erhebung EU-SILC. Datenquelle EU-Staaten: Eurostat (Februar 2017).

Rumänien

Ungarn

Polen

Tschechische Republik

Griechenland

Portugal

Spanien

Italien

Deutschland

Vereinigtes Königreich

Niederlande

Frankreich

Belgien

Baden-Württemberg

Österreich

Schweden

Armutsgefährdungsquote2)  (in %)

26 640
14,5

23 260
13,9

21 910
12,7

21 654
14,9

21 415
13,6

21 292
11,6

20 945
16,7

20 668
16,7

15 846
19,9

13 352
22,1

8 435
19,5

7 520
21,4

7 423
9,7

5 556
17,6

4 556
14,9

2 315
25,4
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lichen Einkommen überwiegend gut zurecht
zukommen (Schaubild 2). Rund 41 % der 
Personen lebten in Haushalten, die ihre finan
zielle Situation als sehr gut oder gut beurteilten, 
und weitere 41 % in Haushalten, die mit ihrem 
Einkommen relativ gut zurechtkamen. Dagegen 
bewertete knapp ein Fünftel der Haushalte die 
eigene finanzielle Lage eher negativ. 10 % der 
Bevölkerung kamen mit dem Einkommen rela
tiv schlecht zurecht und weitere 8 % sogar 
schlecht oder sehr schlecht. Die Ergebnisse für 
ganz Deutschland unterscheiden sich fast nicht 
von denen im Land. 

Im europäischen Vergleich zeigt sich erwar
tungsgemäß, dass Haushalte in Ländern mit 
höheren Einkommen wie zum Beispiel in Schwe
den die eigene finanzielle Lage überwiegend 
positiv sehen. Ausgeprägt ist eine solche Ein
schätzung aber auch in den Niederlanden, deren 
Einkommensschnitt knapp unter dem in Baden
Württemberg liegt. Deutlich schlechter wird das 
Zurechtkommen mit dem Einkommen vor allem 
von den Haushalten in süd und osteuropäischen 
Staaten gesehen. Insbesondere in Rumänien, 

Griechenland und Ungarn überwiegen bei Wei
tem die kritischen Beurteilungen der persön
lichen finanziellen Situation. 

Einschätzungen zur Wohnkostenbelastung 
der Haushalte

Die Wohnkosten stellen für die privaten Haus
halte oft den größten Posten ihrer regelmäßigen 
Ausgaben dar. So wurden in BadenWürttemberg 
für die Wohnkosten – einschließlich Heizung, 
Strom und Wasser – im Mittel rund 7 100 Euro 
im Jahr ausgegeben, also mehr als ein Viertel 
des verfügbaren Einkommens. Bei EUSILC wird 
auch eine Einschätzung der Haushalte bezüglich 
der monatlichen finanziellen Belastung durch 
die Wohnkosten erfragt, und zwar in einer drei
stufigen Skala (Schaubild 3). Eine deutliche Mehr
heit von 61 % der BadenWürttembergerinnen 
und BadenWürttemberger lebte im Jahr 2015 
in Haushalten, in denen die Wohnkosten als 
gewisse Belastung gesehen wurden. Der Anteil 
derjenigen, die durch ihre Wohnkosten kein 
finan zielles Problem empfanden, war mit knapp 

Zurechtkommen der Haushalte*) mit dem monatlichen Einkommen in Baden-
Württemberg, Deutschland und ausgewählten EU-Staaten 2015S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 310 17

Anteil der Bevölkerung in %

*) Selbsteinschätzung der Haushalte.

Ergebnisse der Erhebung EU-SILC. Datenquelle EU-Staaten: Eurostat (Stand Februar 2017).

Ungarn

Griechenland

Rumänien

Italien

Portugal

Polen

Tschechische Republik

Spanien

Frankreich

EU-28

Vereinigtes Königreich

Österreich

Belgien

Baden-Württemberg

Deutschland

Schweden

Niederlande

2 13 38 47

3 3 17 78

4 12 39 46

5 21 36 38

6 19 34 40

8 25 38 29

9 27 38 27

10 25 29 35

14 26 41 20

20 27 28 26

25 33 25 16

28 32 26 13

34 27 18 21

41 41 10 8

42 41 10 8

50 38 6 5

59 14 15 13

sehr gut oder gut relativ gut

schlecht oder sehr schlechtrelativ schlecht

Haushalt kommt mit dem monatlichen Einkommen ... zurecht
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26 % deutlich größer als derjenigen mit subjek
tiv großer Belastung (13 %). Diese Bewertungen 
unterscheiden sich in BadenWürttemberg nur 
wenig vom deutschlandweiten Ergebnis. 

Im europäischen Vergleich zeigen sich hingegen 
große Unterschiede bei den Einschätzungen der 
Haushalte zur finanziellen Belastung durch das 
Wohnen. Während sich im Jahr 2015 in Schwe
den und den Niederlanden eine Mehrheit der 
Haushalte durch Wohnkosten gar nicht belastet 
sah, lagen Deutschland und BadenWürttemberg 
eher im Mittelfeld der hier betrachteten Länder. 
Besonders kritisch wurde das Thema Wohn
kosten in Polen, Spanien und Italien einge
schätzt. Dort gab eine Mehrheit der Bevölkerung 
an, dass ihre Wohnkosten eine große finanzielle 
Belastung für den Haushalt darstellen. 

Haushalte und ihre „materiellen  
Entbehrungen“ 

Während für die Berechnung der Armutsgefähr
dungsquote die konkreten Einkommensangaben 
verwendet werden, geht es bei der Messung 

der materiellen Entbehrung vor allem darum, 
ob sich ein Haushalt in der Lage sieht, sich be
stimmte Güter und Dienstleistungen, die von 
den meisten Menschen für eine angemessene 
Lebensführung als wünschenswert oder gar 
notwendig angesehen werden, finanziell leisten 
zu können (vergleiche Tabelle 1). 

Im Jahr 2015 lebten 26 % der Bevölkerung Ba
denWürttembergs in einem Haushalt, der 
nach eigener Einschätzung nicht über die 
finanziel len Mittel verfügte, eine unerwartete 
hohe finanzielle Ausgabe zu tätigen. In Deutsch
land sahen sich 30 % der Bevölkerung bei einer 
solchen unerwarteten Ausgabe finanziell über
fordert, was jedoch noch unter dem EUweiten 
Durchschnitt von knapp 37 % lag. Besonders 
deutlich trifft diese Einschränkung die Bevölke
rung in den Haushalten Ungarns, Griechenlands 
und Rumäniens. In Ungarn gaben fast drei Vier
tel der Bevölkerung an, finanziell mit einer solch 
unerwarteten Ausgabe überfordert zu sein, womit 
beispielsweise der Kauf einer neuen Waschma
schine oder eine teure Autoreparatur gemeint 
ist. Auch in Griechenland und in Rumänien sah 
sich über die Hälfte der Bevölkerung finanziell 

Finanzielle Belastung der Haushalte*) durch Wohnkosten in Baden-Württemberg, 
Deutschland und ausgewählten EU-Staaten 2015S3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 311 17

*) Selbsteinschätzung der Haushalte.

Ergebnisse der Erhebung EU-SILC. Datenquelle: EU-Staaten: Eurostat (Stand Februar 2017).

Italien

Spanien

Polen

Rumänien

Griechenland

Tschechische Republik

Ungarn

Portugal

EU-28

Baden-Württemberg

Deutschland

Österreich

Vereinigtes Königreich

Belgien

Frankreich

Niederlande

Schweden 67 28 5

56 34 10

51 23 26

38 32 30

33 42 25

29 56 14

27 59 14

26 61 13

23 44 34

12 51 37

10 59 31

9 67 24

5 49 47

4 61 36

4 35 61

3 40 58

1 41 58

Anteil der Bevölkerung in %

keine Belastung gewisse Belastung große Belastung

Haushalt empfindet die finanzielle Belastung durch Wohnkosten als …



35

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 5 + 6/2017 Bevölkerung,
Familie

nicht in der Lage, eine derartige Ausgabe zu 
bestreiten. Deutlich weniger eingeschränkt im 
Umgang mit kurzfristig anfallenden finanziellen 
Belastungen sahen sich demgegenüber die Haus
halte in Schweden (16 %), Österreich oder den 
Niederlanden (jeweils 23 %). 

Fast identisch zeigt sich dieses Bild auch bei der 
Frage, ob es sich der Haushalt finanziell leisten 
kann, mindestens eine Woche im Jahr zu ver
reisen. In BadenWürttemberg war 2015 der 
Anteil derjenigen, die sich eine Reise nicht leis
ten konnten, ebenso niedrig wie in den Nieder
landen (jeweils 17 %). Auch Deutschland, Ös
terreich und vor allem Schweden (7 %) 
rangierten damit deutlich über dem europäischen 
Durchschnitt von 34 %, während mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung Rumäniens, Ungarns, 
Griechenlands oder Portugals es nach eigener 
Einschätzung nicht schaffte, eine einwöchige 
Urlaubsreise finanziell zu stemmen. 

Ob sich ein Haushalt mindestens jeden zweiten 
Tag eine vollwertige Mahlzeit leisten kann, ist 
ebenfalls ein Ausdruck seiner finanziellen Mög
lichkeiten. Am einfachsten schien dies den Haus
halten in Schweden und den Niederlanden zu 
fallen. In BadenWürttemberg gaben rund 8 % 
der Haushalte an, sich nicht mindestens jeden 

zweiten Tag eine vollwertige Mahlzeit leisten 
zu können, in Deutschland 7 %. Beide Werte 
lagen damit knapp unter dem EUDurchschnitt 
von beinahe 9 %. Interessanterweise fühlten 
sich mit diesem Problem auch nur 3 % der spa
nischen und 4 % der portugiesischen Bevölke
rung belastet, obwohl dort die Einkommen ver
gleichsweise geringer waren. Hintergrund 
hierfür könnte – neben einer allgemein größeren 
Wertschätzung für das Essen – eventuell der 
höhere Anteil bei der Selbstversorgung mit Nah
rungsmitteln sein. 

Geringere Differenzen zeigen sich im euro
päischen Vergleich, wenn es um das angemes
sene Heizen der Wohnung geht, wobei diese 
Einschätzung auch von klimabedingten unter
schiedlichen Notwendigkeiten abhängen kann. 
Auffällig ist, dass gerade in den südeuropäischen 
Ländern mehr Probleme mit möglichen Heiz
kosten wahrgenommen werden. Hintergrund 
könnte sein, dass die Wohnungen in diesen 
Ländern häufig nur mit einfachen, aber strom
verbrauchenden Heizungen ausgestattet sind. 
Eine zu hohe Belastung durch mögliche Heiz
kosten empfand 2015 mehr als ein Viertel der 
Bevölkerung in den Haushalten Griechenlands 
sowie fast ein Viertel der Menschen in Portugal. 
Auch in Italien sahen 17 % finanzielle Schwie

T1 Was sich Haushalte in BadenWürttemberg, Deutschland und ausgewählten europä
ischen Ländern im Jahr 2015 nicht leisten konnten (materielle Entbehrung)

EU 
Staat 

Bundesland

Haushalt sieht sich finanziell nicht in der Lage1), … 

unerwartet  
anfallende 
Ausgaben2) 

zu bestreiten

sich eine 
einwöchige 
Urlaubsreise 

pro Jahr 
zu leisten

sich jeden 
zweiten Tag 

eine vollwertige 
Mahlzeit3) 
zu leisten

die Unterkunft 
angemessen 

warm zu halten

Miete, 
Hypotheken 

oder Rechnungen 
für Versorgungs- 

leistungen rechtzeitig 
zu bezahlen

Anteil der Bevölkerung in %

Schweden 16 7 1 1 5

Österreich 23 18 7 3 6

Niederlande 23 17 2 3 6

Belgien 26 26 5 5 7

Baden-Württemberg 26 17 8 4 3

Deutschland 30 20 7 4 5

Frankreich 33 24 7 6 9

Tschechische Republik 36 32 11 5 5

EU-28 37 34 9 9 12

Vereinigtes Königreich 38 29 7 8 10

Spanien 40 42 3 11 11

Italien 40 47 12 17 15

Portugal 41 51 4 24 10

Polen 42 44 8 8 11

Rumänien 51 68 20 13 20

Griechenland 53 54 13 29 49

Ungarn 72 55 24 10 22

1) Selbsteinschätzung der Haushalte. – 2) In Deutschland: mindestens 980 Euro aus eigenen Finanzmitteln. – 3) ... mit Fleisch, 
Geflügel oder Fisch oder eine hochwertige vegetarische Mahlzeit. 

Ergebnisse der Erhebung EU-SILC. Datenquelle EU-Staaten: Eurostat (Stand Februar 2017).



36

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 5 + 6/2017Bevölkerung,
Familie

5 Die Verringerung der 
Anzahl der Personen, 
die von Armut oder so
zialer Ausgrenzung be
droht sind, ist eines der 
Kernziele der Strategie 
Europa 2020 der Euro
päischen Union. 

6 Erhebliche materielle 
Entbehrung liegt nach 
der EUDefinition für 
EUSILC dann vor, wenn 
mindestens vier von 
neun Kriterien erfüllt 
sind. (Neben den in Ta
belle 1 genannten Punk
ten wird noch das Feh
len eines Autos, einer 
Waschmaschine, eines 
Farbfernseher und eines 
Telefons gewertet.) 

7 Ein Haushalt mit sehr 
geringer Erwerbsbeteili
gung liegt dann vor, 
wenn die tatsächliche 
Erwerbsbeteiligung der 
im Haushalt lebenden, 
erwerbsfähigen Haus
haltsmitglieder im Alter 
von 18 bis 59 Jahren 
insgesamt weniger als 
20 % ihrer potenziellen 
Erwerbsbeteiligung be
trägt. 

rigkeiten darin, ihre Wohnung angemessen warm 
zu halten. Hingegen bereitete es nur knapp 1 % 
der Bevölkerung in den Haushalten Schwedens 
finanzielle Probleme, die Wohnung angemessen 
zu heizen. In Deutschland und auch in Baden
Württemberg lag der Anteil bei 4 %. 

Ein ebenfalls wichtiges Kriterium bei der Ein
schätzung zur finanziellen Situation eines Haus
haltes ist die finanzielle Sicherheit, die Miete, 
Hypotheken oder Rechnungen für Versorgungs
leistungen rechtzeitig zu bezahlen. Im Jahr 2015 
gaben in BadenWürttemberg 3 % der Haushalte 
an, hierbei Schwierigkeiten zu haben, deutsch
landweit waren es 5 % und im EUDurchschnitt 
12 %. Im europäischen Vergleich zeigt sich, dass 
in Griechenland fast die Hälfte der Bevölkerung 
in privaten Haushalten sich nicht in der Lage 
sah, pünktlich für ihre Wohn bzw. Energie 
kosten aufzukommen. Das ist gut das Vierfache 
des europäischen Durchschnitts. 

Armut oder soziale Ausgrenzung als  
Indikator auf EU-Ebene 

Mit der EUSILCStatistik wird auf europäischer 
Ebene der Indikator „Armut oder soziale Aus

grenzung“ berechnet,5 der sich aus drei Teil
Indikatoren zusammensetzt. Neben der mone
tären Armutsgefährdungsquote und den 
subjektiven Einschätzungen der Haushalte zur 
materiellen Entbehrung6 wird noch eine sehr 
geringe Erwerbsbeteiligung im Haushalt7 als 
Kriterium herangezogen. Tabelle 2 zeigt die 
Ergeb nisse für die Indikatoren zu Armut oder 
sozialer Ausgrenzung im europäischen Vergleich. 

Im Jahr 2015 waren auf der Grundlage dieses 
Indikators rund 16 % der Bevölkerung Baden
Württembergs, also gut jeder Sechste, von Armut 
oder sozialer Ausgrenzung bedroht. In Deutsch
land lag der Wert bei 20 % und EUweit betraf 
dies knapp 24 % der Bevölkerung. 

Hohe Anteile einer Gefährdung von Armut oder 
sozialer Ausgrenzung zeigen sich beispiels 
weise in Rumänien und Griechenland. Dort be
traf dies 2015 mehr als ein Drittel der Bevölke
rung. Hingegen waren vor allem in der Tsche
chischen Republik, Schweden und den 
Niederlanden vergleichsweise geringe Anteile 
von armuts und ausgrenzungsbedrohten Per
sonen zu verzeichnen. Der Indikatorwert in die
sen Staaten entspricht in etwa dem in Baden
Württemberg. 

T2 Von Armut oder sozialer Ausgrenzung bedrohte Personen in BadenWürttemberg, 
Deutschland und ausgewählten europäischen Ländern im Jahr 2015

EU  
Staat  

Bundesland

Indikator 
„Von Armut oder  

sozialer Ausgrenzung 
bedroht“ 1) 

Teil-Indikatoren

Armuts- 
gefährdungs- 

quote2)

Erhebliche 
materielle 

Entbehrung3)

in Haushalten mit 
sehr niedriger 

Erwerbstätigkeit 
lebende Personen4)

Anteil der Bevölkerung in % 

Tschechische Republik 14,0 9,7 5,6 6,8

Baden-Württemberg 15,8 12,7 4,4 7,5

Schweden 16,0 14,5 0,7 5,8

Niederlande 16,4 11,6 2,6 10,2

Frankreich 17,7 13,6 4,5 8,6

Österreich 18,3 13,9 3,6 8,2

Deutschland 20,0 16,7 4,4 9,8

Belgien 21,1 14,9 5,8 14,9

Polen 23,4 17,6 8,1 6,9

Vereinigtes Königreich 23,5 16,7 6,1 11,9

EU-28 23,7 17,3 8,1 10,6

Portugal 26,6 19,5 9,6 10,9

Ungarn 28,2 14,9 19,4 9,4

Spanien 28,6 22,1 6,4 15,4

Italien 28,7 19,9 11,5 11,7

Griechenland 35,7 21,4 22,2 16,8

Rumänien 37,4 25,4 22,7 7,9

1) „Armut oder soziale Ausgrenzung“ ist gemäß EU-Definition dann gegeben, wenn eines oder mehrere der drei Kriterien „Ar- 
mutsgefährdung“, „erhebliche materielle Entbehrung“, „Haushalt mit sehr geringer Erwerbsbeteiligung“ vorliegt. – 2) Referenz- 
jahr für die Einkommensberechnung ist bei EU-SILC das Vorjahr. Armutsquote bezogen auf den Median des jeweiligen Staates 
(Baden-Württermberg bezogen auf Deutschland). – 3) Selbsteinschätzung der Haushalte. – 4) Personen im Alter von 0 bis 
59 Jahren. 

Ergebnisse der Erhebung EU-SILC. Datenquelle EU-Staaten: Eurostat (Februar 2017).
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